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1. Allgemeiner Teil 
Im Rahmen des DAAD-Stipendiums absolvierte ich ein zehnwöchiges Praktikum an der 
Texas Christian University in Fort Worth. Im Fokus meiner Forschungsarbeit stand dabei das 
Material Graphenoxid. Wie sich die Organisation des Aufenthalts und das Leben in Texas 
gestaltete, möchte ich nun grob skizzieren. 
 
1.1. Vorbereitungen 
Nachdem ich meine Zusage für das Programm  am 22. Februar erhalten hatte, galt es zu-
nächst, mit meinem Betreuer, Dr. Anton Naumov, den Zeitraum des Praktikums zu bespre-
chen. Das war ziemlich unkompliziert und wir einigten uns auf Anfang August bis Mitte Okto-
ber, was sich perfekt zwischen die letzten Klausuren im Sommersemester und den Beginn 
des Wintersemesters fügte. Danach beantragte ich einen Reisepass, die Formulare DS-
2019, DS-7002 und DS-160. Zusammen mit den Sevis-Gebühren fielen bei diesem Prozess 
ca. 300 € an Kosten an. Ich empfehle, sich zuerst um die Dokumente DS-2019 und DS-7002 
zu kümmern, da diese von der Universität im Gastland ausgestellt werden, nur per Post 
übermittelt werden dürfen und essentiell für das Erlangen eines Visums sind. Des Weiteren 
benötigte ich ein polizeiliches Führungszeugnis für einen Backgroundcheck. Der Reisekos-
tenzuschuss des Rise-Weltweit-Programms in Höhe von 1200 € deckte sowohl die Kosten 
für Hin- und Rückflug von ca. 1000 € als auch einen Teil der Visumsgebühren. In Sachen 
Wohnungssuche hatte ich ziemlich Glück, da mich mein Betreuer an einen graduierten Stu-
denten der Forschungsgruppe vermittelte, in dessen WG ich für die gesamte Dauer des 
Praktikums für lediglich 350 $ pro Monat unterkam. Deshalb kam ich mit den monatlichen 
Stipendienzahlungen von 1070 $ sehr gut zurecht. Meinen Recherchen auf craigslist und 
airbnb zufolge zahlt man für ein uninahes WG-Zimmer in Fort Worth mindestens 500 $ und 
für Einzelappartments min. 700 $. Hinzu kommt, dass meistens Mieter für mindestens drei 
Monate gesucht werden. Die wichtigsten Dinge bei einem Besuch in den Staaten sind das 
Visum und eine Kreditkarte. Den Rest kann man sich zur Not vor Ort kaufen. 
 
1.2. Fort Worth 
Zum Dallas-Fort-Worth-Metroplex mit 6 Mio. Einwohnern trägt Fort Worth mit über 800.000 
Menschen bei. Zum Zentrum „Downtown“ brauchte ich knapp 15 min mit dem Auto oder eine 
Stunde mit den öffentlichen Verkehrsmitteln. Das Busnetz ist allerdings nicht allzu gut aus-
gebaut, weshalb die App „Uber“ für Leute ohne Auto das Mittel der Wahl ist. Die große 
Mehrheit der Bewohner besitzt jedoch ein Fahrzeug: den klassischen, ausufernden Pick-Up 
Truck. So ist es auch nicht verwunderlich, dass man Geh- und Fahrradwege vergleichsweise 
selten zu Gesicht bekommt. Nahe des Zentrums findet man in Fort Worth die sog. 
Stockyards, wo richtiges Cowboyfeeling aufkommt. Viehtriebe, Show-Duelle auf offener 
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Straße und Rodeo-Vorstellungen runden das Bild des historischen Viertels ab. In unzähligen 
Souvenir-Shops kann man sich mit Hüten, Stiefeln, Peitschen oder John-Wayne Klopapier 
eindecken. 
Des Weiteren bietet Fort Worth eine Vielzahl von Museen, die an vielen Tagen übrigens kos-
tenlos sind, Football-, Baseball-, Basketball und Soccer-Mannschaften und einige Natur-
parks, wo man Hiken oder Kayakfahren gehen kann. 
 
1.3. Die Universität 
An der Texas Christian University oder einfach TCU studieren ca. 10.000 Männer und Frau-
en, wobei etwa die Hälfte auf dem Campus in „dormitories“ wohnt. Der Campus ist riesig und 
beinhaltet neben den Fakultäten unzählige Möglichkeiten, Sport zu treiben, eine Mensa mit 
Cafebar und ein Footballstadion. Es ist möglich, Sportclubs beizutreten, allein im Recrea-
tioncenter zu trainieren oder für wenig Geld an Outdoorevents, wie Klettern, Kanufahren oder 
Wandern teilzunehmen. 
Meine Forschungsarbeit fand im Department of Physics and Astronomy statt. Ich bekam ei-
nen Platz in einem Büro, in dem das etwa sechsköpfige Team meines Betreuers arbeitete 
und nutzte mit den anderen gemeinsam ein großes Labor. Es war eine bunt gemischte Trup-
pe von sowohl Bachelorund Masterstudenten, als auch Doktoranden, die mir stets mit Rat 
und Tat zur Seite standen. Da gerade an der Universität Leute verschiedenster Nationalitä-
ten arbeiteten, brauchte ich mir keine Gedanken über mein anfangs nicht wirklich druckreifes 
Englisch zu machen. 
 
2. Fachlicher Teil 
Graphen, für dessen Erforschung Konstantin Novoselov und Andre Geim 2010 der Nobel-
preis verliehen wurde, ist ein zweidimensionales Material, bestehend aus Kohlenstoff, das 
ein breites Anwendungsspektrum in der Mikroelektronik aufweist. Aufgrund seiner ver-
schwindenden Bandlücke ist es jedoch kein optisch aktives Material. Anders verhält sich 
Graphenoxid (GO), das durch Funktionalisierung von Graphen hergestellt wird. Abhängig 
von der Art, der Anzahl und der Verteilung der funktionellen Gruppen, variiert die Größe der 
Bandlücke von GO, wodurch Absorption und Fluoreszenz bei verschiedenen Wellenlängen 
beobachtet werden können. 
GO, das meist in Form einlagiger Plättchen mit Durchmessern im Bereich eines Mikrometers 
vorliegt, kann durch verschiedene Methoden in kleinere Stücke geschnitten werden, wobei 
man ab einer Größe von wenigen Nanometern von Graphene Quantum Dots (GQDs) spricht. 
Neben den funktionellen Gruppen wirkt sich auch die Größe von GQDs auf deren Fluores-
zenz aus. 
Im Fokus meiner Forschung stand die Manipulation der optischen Eigenschaften von GQDs 
und GO. Durch Ozonbehandlung oxidierte ich die Materialien und erhöhte somit die Anzahl 
der funktionellen Gruppen. Durch Erhitzen oder intensiver Laserbestrahlung war eine Reduk-
tion möglich. Das Behandeln mit verschiedenen Salzen ermöglichte die Untersuchung ver-
schiedenster funktioneller Gruppen. Fluoreszenz und Absorption hängen des Weiteren vom 
pH-Wert der Lösung, der anregenden Wellenlänge und vielen anderen Faktoren ab. Die Ex-
perimente dienten einerseits der Entschlüsselung des noch unverstandenen Fluoreszenz-
mechanismus der Kohlenstoffmaterialien, andererseits dem Ziel, GQDs mit einem Fluores-
zenzspektrum zu erstellen, das möglichst weit in den infraroten Wellenlängenbereich reicht. 
An der Oberfläche von GQDs können Medikamente angebracht werden. Werden diese von 
einem Organismus aufgenommen, ist es aufgrund ihrer Fluoreszenz möglich, die GQDs und 
damit das Medikament zu lokalisieren. Diese Methode heißt Bioimaging und funktioniert am 
besten mit Materialien, die infrarot fluoreszieren, da kürzere Wellenlängen von organischem 
Gewebe stärker absorbiert werden. 
 
3. Fazit 
Durch meine Forschungsarbeit habe ich mir in kurzer Zeit nicht nur eine Menge theoreti-
sches Fachwissen angeeignet, sondern vor allem richtige Laborarbeit kennen gelernt. Dr. 
Anton Naumov gingen niemals die Ideen für neue Experimente aus. Ebenso wusste er aber 
auch meine Vorschläge zu schätzen und gab mir jeden Freiraum, eigenen Einfällen nachzu-



gehen. Ich trat zu Beginn meines Praktikums dem Ultimate Frisbee-Club bei, wodurch ich 
nicht nur einen sportlichen Ausgleich hatte, sondern auch viele nette Leute kennen lernte, 
mit denen man am Wochende trinken gehen oder auf Turniere fahren konnte. Beste Voraus-
setzungen also, um in aktuelle Forschung und eine fremde Kultur einzutauchen. 


